
Besprechungen
abgewogener Beurteilung der Probleme der Urzeugung un Evolution abzuschließen.

W Rıntelen führt durch die Geschichte der Wertphilosophie und aßt daraus
die achlichen Posıtionen, auch die realistische eigene, 1n unaufdringlicher Eindeutig-
keıit hervortreten 1— Auch Landmann orjentiert über die Grundbegrifte
der Kulturphilosophie auf eine inhaltsreiche und durchsıichtige Weıse —_
Nıcht Sanz erhellend 1St die Lektüre der relatiıv ausführlichen Beiträge über (Ge=-
schichtsphilosophie Kaufmann; 488—517) un: ber „Philosophie der Politik“
( W KempsRı; 518—547), auf deren cehr interessante Einzelheiten nıcht e1in-

werden kann. Zzıtiere 1Ur eine Stelle VO  n} Kaufmann C „Die
[neukantianische] Flucht VOL den Sachen 1n die Wissenschaft VOIL ihnen 1St eın Vor-
spıel dem orglastıschen ult der wissenschaftlıchen Methode 1n den Vereinigten
Staaten und der Flucht Von der Sache den Satzen einer utopischen Wiıssen-
schaftssprache, der Flucht 1n eıne isolierte Semantık, die, VO:  3 Wıen ber Oxtord
und Cambridge kommend, die amerikanısche Nachhut verwirrt hat und dort ıhrem
nde zugeht“ eine Prognose, auf deren Rıchtigkeit iNnan LUr hoften kann.
Die Schlufß stehende „Philosophische Anthropologie“ Brüning; 561—577)
konstrulert ohl cchr 1m Geschichtlich-Referierenden un afßt ihre vier
Seıten „systematische Probleme“ 1n Fragen aufgehen.

Angesichts der großen Verdienste des Herausgebers dıe Philosophie bedauert
der Rez,, dafß gegenüber dessen eigenen Beiträgen ber Erkenntnistheorie (295
bis 312) un Metaphysık 0—  > über Ethik un: Asthetik (450—487,
gleichen Teilen) wieder me1listen Bedenken anmelden muß, jedentalls den
ersten beiden Stücken. Es 1St mühsam, A2US den VO den Naturwissenschaften herkom-
menden, VO  - Kant beeinflußten Mehrwertigkeits-Programmatıken H.s testzu-
halten. Ist die Erkenntnislehre eits standpunktbedingt (29708 Ist „Kontinuität“ eine
(kantische) „Idee“ (299 „Noch immer oibt 65 Menschen, die glau gebe
e1ine Wahr eIt .3 S1e se1 entweder eviıdent (unmittelbar DE einsichtig für jede
normale Intelligenz) der aber oftenbart „VWıe Parmeniıdes die Wahrheit
miıt einen eın identifiziert, E SEIZTIE S1€e Thomas VO  —$ Aquın mMI1t dem
eiınen Gott gleıich, wenn Sagt: ‚Die Wahrheıt 1St nıcht LULI: 1n Gott, sondern 1sSt
die Wahrheit elbst, die SOUverane un: primäre [ !} Wahrheıit.‘ CC Diese „einwertige
Erkenntnislehre“ se1 „auf den Trugschluß der Eindeutigkeıit (monomorphic allacy
aufgebaut“ un: die scholastische Analogie? Erst die neuzeitlichen Erkenntnislehren
unterscheiden nach Tatsachen- un Vernuntftwahrheiten (302 . Die Induktion
kann „IUur wahrscheinliche Satze ergeben, die jeden Augenblick durch u Er-
fahrung widerlegt werden können“ (der schlagende Beweıs: „der induktiv gCc-
ONNELE atz ‚Alle Schwäne sınd we1ıfß‘ wurde durch die Entdeckung schwarzer
Schwäne als talsch erwiesen“) FEıne ÜAhnliche Lıste könnte für den „Meta-
physık“-Beitrag aufgestellt werden.

Die speziellen Auffassungen H.s sınd vew1ßß nıcht hne ohl recht hinter-
gründige Gründe; ber ShE sin.d ıcht genügend veklärt, j1er MIt Nutzen vorgelegt
werden können. Gerade das Zrofße Problem Glauben und Wiıssen 111 mit
nötigen Differenzierungen angeganSsCh se1n, nıcht miıt einselt1gen, schlechthinigen
Abhängigkeitsbehauptungen, dıe es diskreditieren; gemäaß H.ıs „Grundprinzı1p
der wechselseıitigen Abhängigkeit“ (373)! Der Alternativen-Perspektivismus Wr
durch das, W as in dem Buche geglückt un beispielhaft ISt, zumindest n1 eMPD-
fohlen. ber das 1St ohl kein großer Schaden Bestehen bleibt: das allgemeine
Programm eınes geschichtlich-systematischen Überblicks ber die heutige Philo-
sophıe iISt mut1ı un sehr begrüßenswert; auch vieles einzelne wurde 1n dem Werk
ZUuL, manches ausgeführt; nıcht Zzuletzt dıe verzeichnete Literatur, dıe oft
durch Inhaltsangaben erläutert wird, o1bt dem uche Wert. K ern S

Himmerich, W., Eudaimonia. Die Lehre des Plotin D“O  S der Selbstverwirk-
lıchung des Menschen (Forschungen ZUuUr Cucren Philosophie un d ıhrer Geschichte,
Neue Folge, 13) 80 (216 > Würzburg 1959
Es 1St eın seltener Fall, da{ß Gedankengänge der antıken Philosophie nıcht NUur 1n

historisch-vergleichender oder genetisch-deduzierender Absıcht untersucht werden,
sondern miıt der ausdrücklichen Fragestellung: Was bedeutet das, W as hıer ZgEeSaABT
wird, als Aussage ber einen objektiv testgestellten der testzustellenden Sachver-
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halt, WCNN WIr 1n die Sprache UNseTES heutigen Philosophierens übersetzen wollen?
Aut den ersten Blick scheint der Neuplatonismus Plotins einer solchen Behandlung
sıch mehr als jedes andere antikiıe System entziehen. Miıt entschlossener Abwen-
dung VO  3 allem Hıstorisieren un allem Herstellen geistesgeschichtlicher Zusammen-
hänge we1ı{ß ber die Perspektive finden, 'usSs der heraus siıch Plotins 5System
als eine gerade tür die heutige geist1ige Sıtuation fruchtbare un: bedeutende Aus-
Sdpc darstellt ber die eigenartıge „Befindlichkeit“ des Geistes, d seine Zwischen-
stellung zwıschen einem In-sıch und Zu-sich-Gerichtetsein un eiınem Nach-aufßen-
Gerichtetsein, die zugleıch e1in In-der-Entscheidung-Stehen ISt und seinen Freiheits-
charakter, se1ın „Urtungsvermögen“ iınnerhalb der Polarität, die hineingestellt
1St, bedingt. betont (und das 1St eın sehr fruchtbarer Gesichtspunkt), daß die
„Ontologie Plotins eigentlıch RS VO  - selner Anthropologie her verstehen 1St
weil ler eın Philosoph Denken :iSt, der Uus seiner Subjektivität heraus siıch selbst
und die Welt begreitfen sucht, ındem sıch selbst als den Bezugspunkt rlebt, 1n
dem Aufßen- und Innenwelt, ein und Bewulfstsein Exustenz und Wert sıch schnei-
den Der als Realität erfahrene Bestand des ontologischen Koordinatensystems (1ın
das sıch der Bezugspunkt des Ich dergestalt S1|  t}s das auf seliner rdi-
Nnate zugleich d1ie Wertgrade des Se1InNs anzelgt, bewahrt Plotin VOL dem Ausgleiten
iM absoluten Subjektivismus, da{ß seIne Geistphilosophie zugleıch Seinsphilosophie
nach antıkem Vorbild und Wertphilosophie bleibt“ (16)

Mıt dieser sowohl das Anlıegen WwI1e ıe Methode des Buches vorzüglıch —
sammenfassenden einleitenden Bemerkung des Vorworts 1St im Grunde schon der
SdNZC weıtere Plan dies Buches umriıssen. Man versteht, w 1e€e sich diıe Analyse des

des seiner selbst bewufßten und zugleıch 1 der Ertfahrun: dem anderen
yewandten, Ja iben durch se1in Bewulßfitsein ZUr Ertahrung befä igten die Pro-
bleme des plotinischen Denkens anordnen: die eigenartıge Zwischenstellung des
Systems zwischen Monısmus und Dualismus C200 die Ambivalenz der plotinischen
Formel tür den Seinshervorgang, der einerseits Sal und andererseits wesenhafte
„Seinsausstrahlung“ 1St (65), die eigenartıge Rolle des Bösen, das „Nichtseiendes“
1St un doch ugleıich seinskonstituierend, „Materje“ und doch nıcht präexistentes
Substrat der Formung, „zugleich (ontologisch) Erscheinungsgrund der Welt
ethisch Urgrund des Bösen“ (120—122), un die Zwischenstellung des meıst1gen
„als Mediıum zwaıschen We1 Seinsbereichen, durch die e>s nach iınnen w 1e nach außen,
nach ben w1e€e nach SCZOSCH wiırd und 1M UOrtungsvermögen des die Ent-
scheidung fällen mu{ß“ weıl esS Ja „der Schnittpunkt zwischen sinnlicher un
geistiger Welt“ 1St und seine Funktıion „die Koordinierung zwıschen den Bewirkun-
SCIH beider VWelten, un dıe Bezugsetzung dieser Bewirkungen autf sıch elbst, und
damıt zugleich Bezugsetzung se1ner selbst ZUT Sinnlichkeit und ZU) Geist“ (93) ISt.
In dieser „richtigen Bezugsetzung” des eistes (seinem beschauenden Verhalten und
seinem inneren Hıngeordnetsein) dem, W as ber iıhm ISt, un: seinem den VO:  3
dort SCWONNCNCNH, geistigen Ordnungsprinzipien entsprechenden, handelnden Eın-
wirken auf das, W aAsSs ıhm Ist, besteht Ja auch seE1nNe Glückseligkeit (Eudaımon19),
die eben deshalb nicht IVUL, iM stoisch:aristptglisd1;g Sınn, treie Betätigung und Ent-
altung des Wesens ST, W JY1€ C5S, als mYeIst1ZeSs I schon vorgegeben iSt; sondern
Verwirklichung VO CLWAS, auf das hin der Geist 1Ur angelegt und hingeordnet 1st,
als auf eın erreichendes Zıel, da{( CS nıcht schon ın seinem Wesen besitzt,
sondern seın Wesen selbst 1LUFr „Freiheıit Z  [ diesem 1e] ISE. urch den objektiven
Bezug auf dieses „Uber-Ihm der auch dıe für das 5System notwendige objektive
Gültigkeit der Hypostasenlehre yarantıert) wırd diese Verwirklichung ZUTF ethischen
Aufgabe, und die Ethik selbst, dıe sıch S erg1bt, kann 1Mm antıken Sınne „Glück-
seligkeitsethik“ se1n, ohne deshalb doch „heteronome Etrhik“ Se1nN

Deshalb LST auch der Begriff der Eudaimonia 1n den Mittelpunkt des Buches BE-
stellt un als se1n 'T ıtel ewählt worden, obwohl be1 Plotin keine zentrale Rolle
spielt Z weıl Plotin die Gedankengänge, deren ınn für uns sıch 1n ethisch-
personalistischer Betrachtungsweise ETST voll erschlie{ßßt, von seinem Standpunkte 2AUS

als ontologische Gedankengänge darzustellen pflegt. Denn W as dem modernen Leser
verdeutlicht werden muß, 1St eben nach e dafß 5 sıch Jer eine Ontologıe han-
delt, die 2a uUus der Analyse des denkenden und seiner „Urtung  b Bereiche der
Seinswelt INnNan könnte 1m plotinischen 1nnn Sagch: zwiıischen den Seinswelten
STLAaMMT. Es LSTt einer der Vorzüge des Buches, daß ze1gt, w 1e eine solche „Ver-
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wirklichungsethik“ als Deutung der „Grundbefindlichkeit“ des eistes 1LUI dann
möglıch 1st, ber dem geistigen eın objektiv seiendes, allem Seienden S1NN-
gebendes Absolutum anZSCHOMM wird, und W1e wicht1g A  in daher Ist, die plotinische
Hypostasenlehre (Seele, Geıist, Eınes) unverkürzt Z belassen und s1e nıcht
einer Stutenreihe VO  5 „Erlebensweisen“ un „Aspekten“ ‚erabzusetzen.

Wenn ber dergestalt auch einle Reihe VO:  3 plotinischen Motiven 1n eine eue

Un tür das moderne Verstehen sehr aufschlußreiche Beleuchtung yelangt, ware
doch talsch, anzunehmen, da{ß damıt die SAaNzZeC Problematık des plotinischen 5Systems
ertafßt 1St. Mıt dem Ausdruck „wissenschaftlich-erkenntnistheoretische Mystik“ (49)
1STt der Erlebnisgehalt der „Henosıs“ 1mMm Sınne VO  - Enn. ebensowen1g ertaflßt w1e
iıhr ontologischer Aussagewert, 1m Sınne Plotins, mM1t der Formel VO „Hingeordnet-
sein.  CC des eistes auf das «  WE . Wenn IMNa  S diese Problematıik nımmt, wırd
INa  S auch nıcht eichthin über die grundlegende Alternatıve der Betrachtungs-
weılsen, die siıch hier auftut, harmonisierend hinweggleiten nıd SOZUSASCIHIL 1n einem
Atem (1ın wel aufeinanderfolgenden Zenulen) Von dem „Einen“ als dem „höchsten
Du“ un zugleıich Von dem „Aufgehen 1n ıhm  CC reden Daß ın Plotin beides
wirksam ST das „Duverhältnis“ un: d1e „Identitätsmetaphysik“, kann 111a Se1It
Arnou ohl nıcht leugnen. ber da{ß CS eiıne Alternative lISt, Ja das Grundproblem
1n Plotins System überhaupt, dart INa  S nıcht mit allzgemeıinen Wendungen, wi1ie
dies auf 157 geschieht, verschleiern. Wıe wen1g sich 1n dıe Gedankengänge
dieser Identitätsmetaphysık hineinzudenken VCTHM1LAS, zeigt Anmerkung Kap 4,
die völlig unplotiniısch folgert, da{fß ILUI mehr eiıne subjektive Gefühlswallung übr1g-
bliebe, WECI1LI „die Tatsächlichkeit des Gegenüber“ uthört. Man wird ZU  c IMNUS-
SCIl, da auf diese Weise LLUT eın el des plotinischen Systems wirklıch 1n das Blick-
teld des modernen Lesers vebracht wiırd. ber selbst MIt dieser Einschränkung wird
INan CS als eın großes Verdienst dieses Werkes anerkennen mussen, da{f eindeutig
nachweist, da{fß VO  } der plotinischen Anthropologie her gesehen, VO Stand-
punkte seiner Analyse des geistigen die theistische Deutung dieser Alternatıve
ertordert wırd Da demgegenüber dıe ontologischen Aussagen, dıe VO:  ; der
„Identitätsmetaphysik“ Plotins bestimmt sind, 1Ur 1n merklicher Abschwächung w1e-
dergegeben werden, 1St. be1 der bewufßt VO' Anthropologischen ausgehenden rage-
stellung des Buches begreiflich. aher auch (trotz der Warnung VOT der „Verführung
des Vergleiches mM1t dem christlichen Gottesbegrift“ 1570 die Verchristlichung des Be-
griffs der Transzendenz des Absolutums die weIlt geht, dafß der Be-
griff der helfenden „Gnade“ eingeführt wird, WENN auch 1Ur als interpretierende
Benennung dessen, W a4s Plotin In „Begriftsnot“ nıcht benennen vermocht ben
sol1] (114 ber Es bleibt das unbestreitbare Verdienst dieses Werkes, eine wirklıch
lebendige, den philosophischen Gehalt un Wahrheitswert Se1NEeESs 5Systems betreffende
Diskussion ber Plotin eröftnet haben, der S4 oft 1Ur als Gegenstand reıin h1ısto-
rischen Interesses behandelt wırd. Dem Bestreben, ıhn dem modernen Leser wirk-
lich nahezubringen, dient auch die Einfügung längerer Abschnitte 1n wörtlicher Über-
SCLZUNG, wobel manche Ausdrücke, die W OTTSELFCU wiedergegeben werden,
den mML1t Plotin bzw. dem schon erweıterten un übertragenen ınn dieser Aus-
drücke) nıcht Vertrauten befremden mussen, w 1e€e veLANDLG Zugrift (92) un: TOOGVEUELVY

zunickt (94) ber vielleicht regt dieser handgreifliche 1iNnWeIls auf die Unü
setzbarkeit solcher plotinischer ermin1ı mehr ZU: gewissenhaften „Nach-Denken“

als eINE yJatte un gefällige Paraphrasierung. L1vanka

Pa Um das Erscheinungsbild der ersien Menschen (Quaestiones
disputatae, f 80 (107 > Freiburg 1959 Herder. 6.80 D
Im Orwort betont O., daß das Schlagwort VO:  3 der Affenabstammung des Men-

schen Jangsam überwunden wird. Das sol]l ber iıcht heißen, da iNnan aut biologischer
Seite VO  a} der Annahme einer Herkunft des Menschenleibes AUS tigrischen Vor-
fahrenstormen abrücke Vielmehr erkennt INa  ] mehr und mehr T EeiNSaIle Größe
des Menschen innerhalb der Organismenwelt der ıcht abzuleugnen-
den Ahnlichkeiten und Übereinstimmungen 1n der leiblichen Organısatıon
manchen psychischen Reaktionen. Man wird aufgeschlossen für die geschichtliche
Daseinsart des Menschen und seın geistgeprägtes Verhalten. Man ahnt die Größe
der Aufgabe, die eine ursächliche Erklärung der Entstehung des Menschen der b1io-
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